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Wer den Jüngst VO Rawls vorgelegten 1n der Erwartung ZUr Hand
nımmt, 1er ıne aktuelle Summe der AI eın philosophisches Testament 1m Sınne einer
endgültigen und auf das Wesentliche reduzierten Positionsbestimmung des berühmten
Gerechtigkeitstheoretikers finden, wiırd rasch enttäuscht werden. Der Tlext geht auf
Vorlesungen ber politische Philosophie zurück, die 1n den 1980er Jahren 1n Harvard
gehalten hat und dıe ıhm Gelegenheıt boten, neben der Analyse klassıscher Posıtionen
auch seiınen eigenen Ansatz vorzutragen. Das 1n wesentlichen Teilen bereıts 1989 abge-
schlossene Manuskript wurde VO Autor 1n den frühen YOer Jahren ELTW zeitgleich mıiıt
der Fertigstellung VO Political Liberalism (1993) och einmal durchgesehen, doch
sSetzte die Arbeıit daran auch spater och tort. Dı1e ursprünglich als Erweıterung des
vorliegenden Textes konzıplerte Abhandlung The Law of Peoples wurde jedoch 1999

veröffentlicht. Zu der beabsichtigten Endredaktion 1st G aut rund der FErkran-
kung des Autors nıcht mehr gekommen. In der jetzt vorliegenden Form gliedert sıch der

ın fünf Hauptteıle.
Teil I enttaltet die grundlegenden Ideen des Ansatzes, wobeıi VO allem den e7z1-

diert politischen Charakter seıner Konzeption betont und die fundamentale Bedeutung
des Kooperationsbegriffs für den Gedankengang unterstreicht. 'eıl 11 1St den
beiden Gerechtigkeitsprinzıpien gewidmet. Die wichtigsten Veränderungen betreffen
eine „recht unterschiedliche Charakterisierung der gleichen Grundfreiheiten und iıhrer
Priorität“ (xvı) mıt der iınsbesondere der Kritik Harts gerecht werden versucht,
SOWI1e eıne revidierte Grundgüterlehre, die 1U stärker dem politischen Verständnis der
Büurger als treiıer und gleicher Personen Rechnung tragt. Im wichtigen 11L 'eıl legt
eıne Cersion seiınes berühmten Urzustandsargumentes VO Um den naheliegenden
FEınwand entkräften, die Plausı:bilität seıner Beweistührung beruhe auf der problema-
tischen Annahme einer Risıkoscheu der Protagonisten der urzuständlichen
Prinzipienwahl und damıt letztlich auf eiıner fragwürdıgen psychologischen Prämıisse,
edient sıch jetzt eıner zweistuhlgen Argumentatıon, 1n der die beiden Fairnefßprin-
zıpıen zunächst mıiıt dem utilitarıstiıschen Prinzıp des oröfßten (Durchschnitts-) Nutzens
und ann 1n eiınem zweıten Schritt mıt einer Kombinatıon A4US Gleichheitsgrundsatz und
Nutzenprinzıp konftrontiert. Auf diese Weise hofftft nıcht NUT, die unterschiedlichen
Beweisgründe ZzZUugunsten der beiden Faiırnefßsprinzıipien klarer gegeneinander abgrenzen,
sondern uch deutlich machen z können, da{ß das umstrıttene Differenzprinzıp 1m
sentlichen auf den Ideen der Offentlichkeit, der Rezıprozıtät und der Stabilität basıert
(vgl $ 35-37). Teil skizziert die Institutionen eıner gerechten Grundstruktur. Von
besonderem Gewicht sınd seıne ÜberlegungenZ Konzept der 508 Eigentümerdemo-
kratıie, das der britische Wirtschaftswissenschaftler Meade schon 1964 1n dıe Diskus-
S10N eingeführt hat. Im Gegensatz Zzu kapitalistischen Wohltahrtsstaat äfßt die ‚Pro-

0WNING democracy‘ nıcht beı eıner blofßen Existenzsicherung durch Finkommens-
umverteilungen bewenden, sondern verlangt eıne weitergehende Demokratıisierung
ökonomischer Strukturen durch ıne möglıchst breıte Streuung der Besitz- un! Vertü-
gungsrechte ber Human- un Sachkapiıtal (vgl. 139) Dıie Bedeutung VO unmifßver-
ständliıchem 1nwe1ls auf das eklatante Demokratiedefizit wohlfahrtsstaatlicher Systeme
1st insotern kaum ÜE überschätzen, als der verbreiteten welfaristischen Interpretation
der Fairneßkonzeption eın für Nemal den Boden entzieht. Im abschließenden

'eıl versucht R') den Nachweis datür erbringen, da se1ın Ansatz durchaus stabıl
und der ıhm avisıerte ‚überlappende onsens‘ verschiedener umftfassender moralı-
scher, philosophischer und relıg1öser Lehren keineswegs ıne blofßSe Utopıe darstellt.

Nach eigenem Bekunden verfolgt mıt seinem ‚Restatement‘ eın doppeltes 1el
ZU eınen geht CS ıhm umm die Korrektur „mehrerer ernstier Fehler“ (xvV),; die s.E 1n der
Theorıie VO 1971 ZUur Verdunkelung seıner eigentlichen Hauptideen beigetragen en.
Zum anderen moöchte die Grundintuitionen dieses OPUS MASQNUM mıt jenen Einsiıchten
vermitteln, die 1n verschiedenen Einzeluntersuchungen Salı 19/4 nıcht zuletzt als Re-
aktiıon auf verschiedene Kritiken vorgelegt hat. Die wichtigste und zweiıtellos tolgen-
reichste dieser ‚Einsichten‘ dürtte Wende ZU polıtıschen Liberalismus und die da-
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MIt einhergehende Dıistanzıerung VO Liberalismus als einer umiassenden moralıschen
Lehre se1In. SO 1st der vorliegende ber weıte Strecken eın Spiegel Jjenes dramatischenUmbruchs, der iın den spaten 80er Jahren dazu geführt hat, nıcht 1Ur seine CISCNCNsprünglıch außerordentlich starken geltungstheoretischen Ansprüche, sondern uch die
ehemals strikte Frontstellung den Utilitarısmus erheblich abzuschwächen (vgl
107 09) Da dieser Schritt eben nıcht NUr, W1e€e uUu1ls glauben machen möchte, DA
Klärung und Stärkung seiner Posıtion beiträgt, sondern eıne I1 Reihe oravierenderProbleme nach sıch zıeht, lıegt auf der Hand Besonders bedauerlich 1st jedoch der
Umstand, da ausgerechnet die beiıden etzten Hauptteile des €S$.; iın denen tatsäch-
ıch einıge weıterführende Aussagen insbesondere Zur praktischen Umsetzung seınes
Entwurtes macht, aufßerst skizzenhaft bleiben un! keiner abschließenden Überarbei-
tung mehr unterzogen werden konnten. So bleibt der letztlich eın Torso. Wıe schon
dıe 11UT eın Jahr VO Herman herausgegebenen Lectures the Hıstory of Mo-ral Phiılosophy dürfte uch der nunmehr vorgelegte, VO Kelly behutsam edierte Text
VOT allem für ll diejenıgen VO Interesse se1ın, die sıch dem vielschichtigen Rawlsschen
(Euvre aus werkgenetischer Perspektive nähern. Wer dagegen prımär systematısch 1N-
teressiert 1St un: ach einer tragfähigen Begründung einer substantiellen Gerechtig-keitskonzeption fragt, der wırd uch ach der Lektüre dieses Übergangswerkes ankbar
z Hauptwerk, der Theorie VO I9 zurückkehren. F.-]J.BORMANN

POLITISCHE PHILOSOPHIE DES SOZIALSTAATES. Herausgegeben VO Wolfgang Kersting.Weilerswist: Velbrück Wıssenschaftt 2000 510 S ISBN 3-934730-14-0
Das immer drängender werdende Problem des verantwortlichen Umbaus der soz1al-

staatlichen Siıcherungssysteme steht seit langem nıcht 1L1Ur 1n Deutschland ganz ben aut
der Agenda der politischen Philosophie. SO 1St 1Ur konsequent, da{ß sıch Kersting1mM Anschlufß se1ıne Überlegungen ZUuUr soz1ıalen Gerechtigkeit 1U  — direkt dem Soz1ial-

zuwendet. Der VO ıhm herausgegebene amme. möchte einen Beıtrag A G fäl-
ligen Selbstüberprüfung des Sozialstaats“ (16) eisten und der Frage nachgehen, „ob der
hypertrophe Sozıialstaat der Bundesrepublik nıcht längst gerechtigkeitsethisch UMSC-kıppt 1st und die prekäre ethisch-politische Balance VO Marktsystem und Staatssystem,Eıgenverantwortung un: kollektiv-egalitärer Grundversorgung zerstort hat“ ebd
Die Frage stellen, bedeutet treilich, S1€e bereits beantworten. Und tatsächlich
zıeht sıch die Forderung nach Begrenzung sozıualstaatlicher Leistungen 1n unterschiedli-
chen Varıationen WwW1e eın Faden durch die verschiedenen Eınzeluntersuchungen.
Der gliedert sıch 1n Wel Teıile Dıie sechs Beıträge des ersten Teıls analysıeren das
‚JOzZzlalstaatskonzept 1im Lichte der wichtigsten politikphilosophischen Theorien‘, wäh-
rend dıe sechs Autsätze des zweıten Teıls der Verortung des Soz1ialstaats ‚zwischen Ethıik
und Okonomie‘ gewidmet sınd

Zintl untersucht die libertäre Soz1ialstaatskritik be1 Hayek, Buchanan un! Nozick.
Jenseıts des lıberalen Minımalkonsenses, der neben der Forderung der Beschränkungund Regelgebundenheit organısıerter Transferleistungen SOWIl1e dem Verbot direkter
staatlıcher Interventionen insbesondere den Schutz der indıyıduellen Freiheit beinhal-
tot,; weısen die Konzepte der genannten utoren gravierende, allerdings oft übersehene
Differenzen auft. Während Nozick och ehesten eınen „radıkalen Mınımalısmus“
(107 vertrete, sehe etwa Hayek ausdrücklich eıne Form der Staatstätigkeit VOIL, die
durchaus soz1ialstaatliıch YeENANNL werden könne und eindeutig ethisch begründet sel.
Insgesamt hält den VO allen reı Denkernen „output-orlientierten un! O”ıtısch indifferenten Liberalismus“ War für eiıne „konsistente und moraliısch nıcht anru-
chige Posıtion“ doch erteılt allen monuistischen Ansprüchen, die eINZIg denk-
are und akzeptable liberale Posıtion se1n, eıne klare Absage.Gegenüber einer oft überzogenen Sozıialstaatskritik unternımmt Koller den Ver-
such, „den Soz1ialstaat ‚War nıcht 1ın seiner heute bestehenden Form, ber doch 1m
Prinzıp als eın Ertordernis der sozıalen Gerechtigkeit verteidigen“ Dıi1e often-
kundigen Effizienzmängel und Ungerechtigkeiten des bestehenden Systems 11l 1mM
Anschlufß Aall Rawls durch eıne Sozialstaatskonzeption überwinden, die 1mM wesentlichen
auf den rel Säaäulen eines ‚allgemeinen Grundeinkommens‘, eines ‚einfachen, umverte1-
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